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trollfragen. Diese Fragen ermöglichen es
dem Leser zum einen, sein bei der Lektüre
erworbenes Wissen strukturiert zu überprü-
fen. Andererseits werden auf diese Weise
die wichtigsten Begriffe und zentralen In-
halte des Kapitels noch einmal pointiert zu-
sammengestellt. Innerhalb der Kapitel wer-
den die textlichen Ausführungen durch Ta-
bellen, Abbildungen und Fotos gut ergänzt.
Wichtige Sachverhalte, Begriffsklärungen
und besonders erwähnenswerte Aspekte
werden in grau unterlegten Textpassagen
hervorgehoben. Das gesamte Buch wie
auch die einzelnen Kapitel sind dadurch in
sich gut strukturiert und somit gut lesbar.

Die mit der Überschrift „Was ist Stadt-
soziologie?“ versehene Einleitung erfüllt
die damit geweckten Hoffnungen allerdings
nur zum Teil. Der Gegenstand der Stadt-
soziologie, die Stadt, wird nicht explizit de-
finiert, sondern die stadtsoziologischen
Fragestellungen aus einer disziplin-
geschichtlichen Perspektive entwickelt. In
ihren einleitenden Bemerkungen machen
die Autoren deutlich, dass Segregation aus
ihrer Sicht das stadtsoziologische Haupt-
thema ist.

Im ersten Hauptteil (gleichzeitig Kapi-
tel 1) werden der gesellschaftliche Struk-
turwandel und die damit in Zusammenhang
stehenden Prozesse der Urbanisierung und
Verstädterung eingehend dargestellt. Diese
Ausführungen bilden einen guten Einstieg
in die quantitativen und qualitativen Stadt-
entstehungs- und Stadtentwicklungspro-
zesse in Deutschland. Gleichzeitig werden
auch die im Zuge des rasanten Städte-
wachstums aufkommenden großstadtkriti-
schen Ideologien systematisch und ver-
ständlich zusammengestellt.

Hartmut Häußermann, Walter Siebel: Stadt-
soziologie. Eine Einführung. Frankfurt a.
M., New York 2004. 264 S.

In einschlägigen deutschsprachigen
Lehrbüchern  zur Stadtgeographie wird die
Stadtsoziologie immer als eine der anderen
Wissenschaftsdisziplinen bezeichnet, die
sich auch mit Fragen der Stadtforschung
beschäftigt. Eine manchmal etwas stiefmüt-
terliche Einschätzung, insbesondere wenn
man feststellt, dass in stadtsoziologischen
Lehrbüchern zentrale Fragen der Stadt-
forschung wie Segregation oder urbane
Lebenswelten theoretisch fundierter behan-
delt und empirisch-methodisch besser be-
legt werden als in vergleichbaren geogra-
phischen Lehrbüchern. Diese Einschätzung
ist vom Leser leicht nachzuvollziehen,
wenn er die im Jahr 2004 erschienene
Stadtsoziologie von Hartmut Häußermann
und Walter Siebel zur Hand nimmt. Auf et-
was mehr als 200 Textseiten liefern die
beiden Autoren eine gute Einführung in die
Stadtsoziologie, die auch jedem Einsteiger
in das Thema Stadtgeographie empfohlen
werden kann. Gleichwohl bleiben auf
Grund des einführenden Charakters des
Buches einige Aspekte „auf der Strecke“,
die gerade für einen Geographen besonders
interessant wären (z. B. die Diskussion um
den Stellenwert des Raumes in der Stadt-
soziologie oder das Thema Suburbani-
sierung). Die Verfasser haben sich vorge-
nommen, „eine gleichermaßen real- wie
theoriegeschichtlich angeleitete Stadt-
soziologie vorzulegen“ (S. 14).

Das Buch besteht aus fünf Hauptteilen
mit insgesamt 15 Kapiteln. Jedes einzelne
Kapitel schließt mit drei bis fünf Kon-
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Der zweite Teil des Buches „Städtische
Lebensweise und urbane Kultur“ gliedert
sich in 6 Kapitel. Dieser Teil befasst sich
im Kern sehr umfassend mit der Frage, was
Urbanität oder urbane Lebensweisen kenn-
zeichnet – oder besser gesagt – gekenn-
zeichnet hat. Die beiden Autoren gehen da-
mit einem alten Thema der Stadtsoziologie
auf den Grund: dem Unterschied zwischen
dem sozialen Leben auf dem Land und der
„urbanen Lebensweise“. Häußermann und
Siebel unterscheiden vier zentrale Aspekte
von Urbanität und urbaner Lebensweise,
die vorwiegend disziplingeschichtlich auf-
gearbeitet werden:

Zuerst (Kapitel 2) geht es um den spe-
zifischen Sozialcharakter des Großstädters.
Theoretisch-historischer Ausgangpunkt ist
der stadtsoziologische Entwurf von Georg
Simmel. Thematisiert werden insbesondere
die Funktionalisierung des städtischen
Soziallebens, stadttypische Mentalitäten
und Verhaltensweisen sowie der Zusam-
menhang von Urbanität und Arbeitsteilung.

Im anschließenden Kapitel 3 wird auf
der theoretischen Grundlage sozialökolo-
gischer Forschungsansätze und Untersu-
chungen die Genese sowie das Neben- und
Gegeneinander der sozialen, ethnischen
oder kulturellen Lebenswelten und Bevöl-
kerungsgruppen in der Stadt zu klären ver-
sucht. Ausgiebig wird dazu das For-
schungsprogramm der Chicagoer Schule
erörtert.

Eine weitere Besonderheit des städti-
schen Soziallebens ist nach Auffassung der
Verfasser die Polarität von Öffentlichkeit
und Privatheit. Dieser Aspekt steht im Mit-
telpunkt von Kapitel 4. Zurückgehend auf
Bahrdt und Habermas wird gezeigt, wie die

Polarisierung von Öffentlichkeit und Pri-
vatheit in der bürgerlichen Gesellschaft
über einen langen Zeitraum Urbanität kon-
struiert hat, dann aber als konstituierendes
Element von Urbanität zunehmend verloren
gingen.

Der im folgenden Kapitel 5 behandelte
vierte Aspekt von Urbanität betrifft das
Eingebundensein der städtischen Haushalte
in gesellschaftlich organisierte Versor-
gungssysteme. Bei städtischen Haushalten
wird grundsätzlich von einem vergleichs-
weise geringen Grad der Selbstversorgung
ausgegangen. Auch diese Unterscheidung
zwischen Stadt und Land, so führen die
beiden Verfasser aus, lässt sich vorwiegend
auf Versorgungssysteme zu Zeiten der
Agrargesellschaften anwenden. Damit ist
auch dieser Aspekt nur eingeschränkt ge-
eignet, einen Unterschied zwischen ländli-
cher und städtischer Lebensweise zu mar-
kieren.

Das Verschwinden des Gegensatzes
von Stadt und Land ist auch Thema von
Kapitel 6 „Suburbanismus“. Rahmenbedin-
gungen, Kennzeichen und Auswirkungen
der Suburbanisierung werden relativ knapp
dargestellt. Zentral ist allerdings die Bot-
schaft: „Nicht mehr die Stadtentwicklung
prägt die Lebensweisen, sondern die Le-
bensweisen prägen die Stadtentwicklung.“
(S. 76). Die Verfasser konstatieren somit
zum Abschluss dieses Hauptteils eine Ur-
banisierung der gesamten Gesellschaft.

Damit steht natürlich eine der zentralen
Fragen der Stadtsoziologie im Raum: Wenn
alles urbanisiert ist, was ist dann Gegen-
stand der Stadtsoziologie? (vgl. Bommes
u.a., 1991, S. 80 ff.) Allenthalben wird vom
Stadt-Land-Kontinuum gesprochen: Wor-
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auf lässt sich Stadt, Städtisches, städtische
Lebensweise oder Urbanität dann noch im
Kern zurückführen? Es wäre für den Leser
zweifellos Erkenntnis erweiternd, wenn
diese prominente Problematik der Gegen-
standsbestimmung der Stadtsoziologie –
die natürlich auch eine Frage nach dem
Stellenwert und der Abgrenzung von (städ-
tischem) Raum ist – in dieser Einführung in
die Stadtsoziologie explizit und ausgiebig
behandelt werden würde. Hinweise auf die
Schwierigkeiten der Abgrenzung von The-
menfeldern der Stadtsoziologie oder auf
den Stellenwert eines konstruktiven Raum-
begriffs als mögliches Konstitutionsele-
ment von Stadt sollten hier nicht fehlen.
Zumal die Frage nach dem Stellenwert des
Raumes in der Soziologie (insbesondere
der Stadtsoziologie) durchaus geführt wird
(vgl. z. B. Krämer-Badoni, Kuhm, 2003).

Auch im Kapitel 7 stellt sich dieses
Grundproblem erneut, wenn es um Aspekte
der Gemeindesoziologie und Gemeindestu-
dien geht. Prinzipiell müsste zunächst die
Kategorie Gemeinde von Stadt abgegrenzt
werden. Die Ausführungen zeigen, dass
dies allenfalls disziplingeschichtlich mög-
lich ist. Theoretisch-konzeptionell war und
ist es jedoch mit erheblichen Schwierigkei-
ten verbunden ist, weshalb sich eine
Gemeindesoziologie nur temporär etablie-
ren konnte.

Der dritte Hauptteil des Buches trägt
die Überschrift „Stadt als empirischer und
theoretischer Gegenstand“. Er besteht aus
drei Kapiteln, in denen das Phänomen
Stadt, seine vernetzen bzw. vernetzenden
Strukturen sowie theoretische Ansätze zur
Erklärung von Stadt und Stadtstrukturen er-
örtert werden.

Zu Beginn werden im Kapitel 8 unter-
schiedliche Stadtkonzepte und Stadt-
definitionen behandelt. Es wird herausge-
stellt, auf welche Weise Marx, Engels und
Weber die Stadt als ein bedeutsames, be-
drohendes oder auch kapitalistisches Sub-
jekt des gesellschaftlichen Wandels auffas-
sen und konzeptualisieren. Daneben wer-
den weitere Versuche und Ansätze darge-
stellt, die Stadt als Subjekt von der
Gesellschaft abzugrenzen: zum einen auf
der Basis von L. Wirth mit den Merkmalen
Größe, Dichte und Heterogenität, und zum
anderen aus der Sicht der New Urban
Sociology, die Stadt als Einheit der Kon-
sumtion und Reproduktion versteht. In ih-
rer Zusammenfassung stellen die beiden
Verfasser aber klar heraus, dass Stadt „nicht
mehr Subjekt, sondern Objekt der Entwick-
lung geworden ist“ (S. 100). Im Kapitel 9
gehen die Autoren auf die Entwicklung,
den Stellenwert und den Bedeutungswandel
von Gemeinschaften, Nachbarschaften und
Netzwerken in Städten und städtischen
Quartieren ein. Sie kommen bei ihren Aus-
führungen unter anderem zu dem Schluss,
dass aus stadtsoziologischer Sicht durch
städtebauliche Maßnahmen ein funktionie-
rendes, nachbarschaftliches Sozialleben
kaum initiiert werden kann.

Im Kapitel 10 diskutieren die Verfasser
vier Theorien zur Erklärung von Stadtent-
wicklung und Stadtstruktur: die Sozial-
ökologie, die New Urban Sociology, die
ökonomische Stadttheorie und die poli-
tisch-planerische Theorie. Auf der Grundla-
ge dieser Theorieansätze werden dann so-
wohl die für die städtische Entwicklung
und Planung relevanten Akteure und
Akteursgruppen identifiziert als auch die
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ihnen zur Verfügung stehenden Steuerungs-
instrumente und Entscheidungsspielräume
diskutiert.

Als ein vertiefender Einstieg in das
Themenfeld Segregation ist der vierte
Hauptteil des Buches „Stadt und Ungleich-
heit“ zur Lektüre zu empfehlen. Auf fast 60
Seiten werden der Segregationsbegriff, so-
ziale und ethnische Segregation theoretisch
wie konzeptionell aspektreich erörtert.

Die Ausführungen in Kapitel 11 umfas-
sen neben einer gut visualisierten Erklä-
rung des Segregationsbegriffes darüber hin-
aus Anleitungen zur Berechnung und Inter-
pretation von Segregations- und Dissimila-
ritätsindizes. Die Entwicklung von Segre-
gation in beiden deutschen Staaten und
dem wiedervereinigten Deutschland wer-
den ebenfalls kurz thematisiert. Da sich so-
ziale und ethnische Segregation im Hin-
blick auf ihre Ursachen und Wirkungen un-
terscheiden, werden sie von den Autoren in
unterschiedlichen Kapiteln (12 und 13) be-
handelt.

Bei der Entstehung sozialer Segregati-
on stehen  Angebot und Nachfrage nach
Wohnraum im Mittelpunkt. Diese Aspekte
werden im Kapitel 12 entsprechend breit
ausgeführt. Stigmatisierende und kumulati-
ve Effekte sozialer Segregation werden um-
fassend und kritisch beleuchtet. Gentri-
fication, die auch als eine Sonderform sozi-
aler Segregation aufgefasst werden könnte,
wird nur en passant thematisiert.

Bezüglich ethnischer Segregation kon-
zentrieren Häußermann und Siebel ihre
Ausführungen zum einen auf die Vor- und
Nachteile ethnischer Segregation (Kontakt-
vs. Konflikthypothese) und zum anderen
auf Möglichkeiten und Modelle zur Inte-

gration von Zuwanderern in den Städten.
Durch eine pointierte Zusammenstellung
von Pro- und Contra-Punkten werden die
aktuellen gesellschafts- und kommunalpoli-
tischen Konfliktfelder um ethnische Segre-
gation und die Zuwanderung von Migran-
ten transparent gemacht.

Das letzte Kapitel des Teiles „Stadt und
Ungleichheit“ widmen die Autoren der Fe-
ministischen Stadtkritik. In diesem Kapitel
erhielten sie maßgebliche Unterstützung
von der Ko-Autorin Susanne Frank. Diese
verfasste den Entwurf für dieses Kapitel,
der dann „gemeinsam mit den anderen Au-
toren diskutiert und in Folge leicht überar-
beitet wurde.“ (S. 196, Fußnote). Es wer-
den zunächst grundlegende empirische Er-
gebnisse der feministischen Stadtsoziologie
referiert. Diese zeigen die Belastungen, Be-
nachteiligungen und Behinderungen von
Frauen innerhalb städtischer Strukturen auf
(z. B. hinsichtlich der Mobilitätsstrukturen
und der Verkehrspolitik, der Wohnraum-
versorgung oder der Aneignung und Nut-
zung öffentlicher Räume). Interessant ist,
dass die nun von den Autoren bzw. der Au-
torin dargestellte feministische Perspektive
auf die Stadt einige in den vorangegange-
nen Kapiteln dargestellten Konzepte und
Theorieansätze in einem neuen Licht er-
scheinen lässt. So werden interessante neue
Aspekte, aber auch bedeutsame Schwächen
und Defizite des im Kapitel 5 vorgestellten
Konzepts von Öffentlichkeit und Privatheit
angesprochen, die dort nicht thematisiert
worden sind (beispielsweise unterschiedli-
chen Konstruktionen von Öffentlichkeit
und Privatheit bei Männern und Frauen).

Den Abschluss des Buches bildet ein
als stadtsoziologisches Gespräch oder In-
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terview konzipierter Ausblick. Hierzu wur-
den die beiden Autoren von Jens Wurtz-
bacher befragt. Dabei geht es noch einmal
um Stadt als soziologischen Gegenstand,
aktuelle Forschungsfragestellungen der
Stadtsoziologie oder die Bedeutung von
Migrantenströmen für die zukünftige Stadt-
entwicklung. Einzelne stadtsoziologische
Aspekte und Problemstellungen (z.B. Mig-
ration und Stadt, Soziologie und Planung),
die in unterschiedlichen Kapiteln des Bu-
ches behandelt wurden und eher nebenein-
ander standen, werden dadurch integriert.

Da sich diese stadtsoziologische Ein-
führung in erster Linie an Einsteiger in das
Thema richtet, ist es auch als Nachschlage-
werk konzipiert. Davon zeugt zum Beispiel
das sehr umfangreiche Personen- und Sach-
register, welches das Wiederauffinden inte-
ressierender Textstellen erleichtert. Wichti-
ge Vertreter der Stadtsoziologie, auf die
sich die Autoren in ihrem Werk bezogen
haben, werden kurz vorgestellt und charak-
terisiert. Ein Glossar mit Begriffen (und
Konzepten) aus der Stadtsoziologie und der
Stadtplanung liefern einen raschen Über-
blick und schnellen Informationszugang.
Hervorzuheben ist schließlich die nach
stadtsoziologischen Forschungsfeldern sor-
tierte und kommentierte Liste mit weiter-
führender und vertiefender Literatur.

Hartmut Häussermann und Walter Sie-
bel haben eine lesens- und empfehlenswer-
te Einführung in die Stadtsoziologie ge-
schrieben. Sie erscheint insbesondere für
Einsteiger in das Thema Stadtsoziologie
sehr gut geeignet, auch als Nachschlage-

werk. Sie bietet auf der Grundlage theoreti-
scher Konzepte und disziplinhistorischer
Entwicklungen einen umfangreichen Ein-
blick in die wesentlichen Gegenstands-
bereiche der Stadtsoziologie. Wer empiri-
sche Ergebnisse und Fallstudien aus der
Stadtsoziologie erwartet, muss allerdings
zu anderen Stadtsoziologien greifen (z. B.
Friedrichs, 1999). Gleichwohl werden in
dem vorliegenden Buch die Inhalte in der
Regel an Hand von kurzen Beispielen und
plausiblen Überlegungen deutlich gemacht.
Für Geographen bietet diese Einführung
eine Fülle von grundsätzlichen, theoretisch
und disziplingeschichtlich fundierten Er-
kenntnissen aus der soziologischen Stadt-
forschung. Diese gehen deutlich über den
oft deskriptiven Charakter geographischer
Stadtforschung hinaus.
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